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Liebe Leserin, Lieber Leser
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Die Forderungen nach evidenzbasierten Massnahmen zur Reduzierung des

Drogenkonsums und den damit einhergehenden unerwünschten Gesundheitsfolgen
nehmen sowohl international (z.B. im EU-Drogenaktionsplan 2009-12) als auch

national (z.B. im Dritten Massnahmenpaket des Bundes zur Verminderung der

Drogenprobleme MaPaDro III) zu. Grund genug, im SuchtMagazin eine Ausgabe zu
diesem Thema zu gestalten.

In der Regel wird in der Suchtprävention von «evidenzbasiert» gesprochen, wenn
Massnahmen gemeint sind, deren Wirksamkeit wissenschaftlich nachgewiesen ist,
resp. Massnahmen, welche Instrumente nutzen, die auf ihre Wirksamkeit überprüft
wurden. Es geht um das beste verfügbare wissenschaftliche Wissen und dessen

Anwendung in der Praxis (vgl. Hüttemann et al. in diesem Heft). Für all die in diesem
Heft vorgestellten Projekte liegen denn auch Prozessevaluationen und teilweise auch

Ergebnisevaluationen vor.

Nach wie vor gibt es im deutschsprachigen Raum wenige Projekte, die als
evidenzbasiert gelten. In dieser Ausgabe des SuchtMagazin werden denn auch zwei

Projekte vorgestellt, die ursprünglich aus den USA kommen: PFADE und «Communities
that Care» CtC. Bei beiden handelt es sich um Ansätze, welche der universellen
Prävention zuzuschreiben sind. PFADE (PATHS) setzt auf Ebene der Verhaltensprävention

an und ist ein Programm zur Förderung der sozialen Kompetenzen von Kindern.
Das Programm wurde 2004 erstmals im Rahmen des Forschungsprojekts z-proso an der

Universität Zürich ins Deutsche übersetzt (vgl. jünger). Das Präventionssystem
«Communities that Care» ist eine Kombination aus Verhaltens- und Verhältnisprävention

und stammt ursprünglich ebenfalls aus den USA (vgl. Hüttemann) und wurde 2000
für niederländische Verhältnisse adaptiert, wo es unterdessen in 20 Städten

umgesetzt wird (vgl. Vergeer et al.).

Auch das deutsche Modellprojekt «Hart am LimiT» HaLT verfolgt diese kombinierte

Strategie. Auf der Verhaltensebene besteht es aus einer Kurzintervention bei

Jugendlichen mit einer Alkoholintoxikation (indizierte Prävention). Dieser Baustein
wird verknüpft mit einem breiten lokalen Bündnis für die Alkoholprävention, das auf
der Verhältnisebene mit universeller Prävention ansetzt (vgl. Kuttler und Tang).

Eine andere Massnahme, die sich der universellen Prävention zuordnen lässt, aber auf
Ebene der Verhältnisse ansetzt, ist die Reduktion des Alkoholgrenzwerts im
Strassenverkehr von 0,8 auf 0,5 Promille vor fünf Jahren. Diese gesetzliche
Intervention wurde durch diverse flankierende Massnahmen ergänzt, welche teilweise
auch auf der Verhaltensebene (z.B. verstärkte Alkoholkontrollen) ansetzen (vgl.

Siegrist). Gerade diese Kombination von Verhältnis- und Verhaltensprävention zeigt
sich dabei als effektiv. Abderhalden weist denn auch darauf hin, dass es nicht um die

Frage geht, welche dieser beiden Präventionsansätze die grössere Evidenz hat,
sondern dass die Integration beider Ansätze in eine übergreifende Präventionsstrategie

am meisten Erfolg verspricht. Allerdings ist hier auch zu bedenken, dass es oft eine

Frage des Standpunktes ist, ob eine Massnahme als Verhaltens- oder

Verhältnisprävention gilt.

Mit der Vorstellung dieser Projekte haben wir versucht, eine breite und interessante
Palette an evidenzbasierten Massnahmen zusammenzustellen. Ergänzt werden diese

Artikel durch eine Fotoserie, hinter der ebenfalls eine präventive Intuition steht, auch

wenn diese nicht evidenzbasiert ist. Aber bilden Sie sich Ihr eigenes Urteil...

Marcel Krebs
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